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Wır leben Zeıt des Fortschritts. Allgemein 1ST INa  z) überzeugt, dafß CS

besser un besser gehen werde. Nıcht 1Ur wiırd iLNEC1INCNHN viele der Wohlstand
allen zugänglich werden; auch Krankheiten werden verschwıinden, alle gEeISTLSECN
Probleme gelöst werden oder sıch als gegenstandslos uch sittlich wird
der Mensch besser werden, un der klassenliosen Gesellscha f} die der
Marxısmus Aals 1 Sınn der geschichtlichen Entwicklung liegend un arum NOTt-

wendie herankommend prophezeit wırd jeder dem ıhm 7zukommenden Platz
die für ıh passende Arbeıt verrichten un den entsprechenden Lebensunterhalt
un Anteıl den Vergnügungen erhalten
AT erheben sıch heute mehr Z weitel der Möglichkeit solchen

Zukunft. Doch 1STE der Glaube den Fortschritt 1imMmMer noch eiIiNe ZWat
bedachte un: geprülte, aber doch als selbstverständlich hingenommene Denk-

schablone, der 130908  m sıch schwer entziehen ann. Verspricht S1LC doch CIHE herrliche
Zukunft 1er autf Erden, die MI der Notwendigkeıit Naturgesetzes eintreften
MUu: während ach Marx die Religion NUr C1iNEC Erfüllung 1n nebelhaften
Jenseı1ts trügerisch vorgaukelt un dadurch den Menschen verhindert die Zukunft
ier aut dieser Erde greifbarer orm herbeizuführen

Fortschritt und Technik

Wenn heute der Fortschrittsgedanke der Luft lıegt un Kritik daran icht
leicht ANSCHOMM wiıird War das nıcht Frühere Zeıten, auch och das
Miıttelalter, schauten die umgekehrte Rıchtung Fuür S1C lag alles Große un
Wahre der Vergangenheıt, rsprung Alles, W 2S der menschliche Gei1st A4US

sSCe1iNem natürlıchen Vermögen denkend entdecken imstande 1STt Wr auch schon
entdeckt un: gelehrt worden So galt Arıstoteles als der orofße Phiılosoph der alle
Fragen bereits endgültig beantwortet hatte Da aber das Große un Gute ständıg
durch Absinken un! Trübung bedroht un durch Unverstehen un Schlechtigkeit
wiıeder fast Bahnz verdeckt werden kann, mu{fß esS 1LINIMMEL wieder AaUus der Versenkung
hervorgeholt un der Verderbnis enftrıssen werden Fortschritt 1ST 1er Rückkehr
ZU Ursprünglichen, den Quellen, 1ST Wiederentdeckung des Vergessenen un
Verlorenen Nıcht die Zukunft sondern die Vergangenheıit geht der Blick
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Das hat sich seit einigen wenigen Jahrhunderten grundlegend geändert, sehr‚
dafß den melsten heutigen Menschen der abendländischen Kultur ein Verhältnis Zur

Tradıtion abgeht. Viele sınd gene1gt, ohne weıteres einen stetigen Aufstieg, A

eın ununterbrochenes Besserwerden 1ın allen Bereichen glauben. Für S1e 1St alles,
W 4s hinter ihnen liegt, überholt, alles, W Aas noch kommt, Vollkommener als bisher.

Niemand wird Jeugnen, und 6S 1St noch keineswegs ein Fortschrittsglaube es

zunehmen, daß CS allen Zeıten Höhepunkte, überragende Leistungen auf den
verschiedensten Gebieten gegeben hat un auch immer wieder geben ann. Unver-
yleichliche Künstler, tiefe Denker iTEteCN allen Zeıten un: auch in Zukunft auf,
dıe ıhre Umgebung weıt überragen un: Sanz NCUC, bıs dahın unbetretene Bereiche
des Schönen und Wahren eröffnen werden.

Etwas anderes aber 1St A anzunehmen, dafß der Auifstieg auf allen Gebieten STE-

tig 1St kleine Störungen mu{ 8808  3 allerdings zugeben, da S1e augenscheinlich
sind un: daß das Spätere schon deswegen, weil 6S das Späatere 1St, das Frühere
übertrifit. Auch die Menschheıt Sagt 3303  e habe sıch Aus eiınem rohen, ti1er1-
schen und ungelstigen Urzustand langsam der heutigen Höhe emporgearbeitet
und sie se1l auf allen Gebieten, 1n Kunst, Sittlichkeit un Religion nıcht weni1ger als
1n Technik un! staatlıcher Organıisatıon Zzu noch höheren Gipfeln unterwegs.

Fortschritt 1n diesem inn x1bt CS tatsächlich ın der Technik. Maschinen, die heute
VO  3 durchschnittlich begabten Ingenieuren entworten un techniısch ausgeführt
werden, sind ohne 7 weitel vollkommener als die früheren, VOrTr allem als die ersten

ihrer Art, obschon diese me1lst VOon genialen Menschen erfunden wurden. Welch ein
Unterschied 7wıischen den ersten Dampfmaschinen oder Flugzeugen un den heut1-
gen! Welche Vervollkommnung der späteren! Welchen Fortschritt hat 1er die Tech-
nık genommen! Dıie Vergangenheıt, Ja fast schon die Gegenwart, 1St ımmer schon
überholt;: gnadenlos sınd beide dem yleichen Schicksal durch das ommende AaUS-

geliefert: 1e Zukunft hat schon begonnen“. Die Beschäftigung mıt der Vergan-
genheıt hat keinen technischen Wert Wer moderne Flugzeuge konstrujleren will,
braucht iıcht die Stadıen iıhres Werdens kennen. Die ersten Dampfmaschinen
un: Flugzeuge besitzen NUur och geschichtlichen Wert Für den Techniker genugt
CS, den augenblicklichen Stand beherrschen un: VO  a} ıhm AaUus Verbesse-

ortzuschreiten. Schritt u Schritt werden alle technischen Erzeugnisse
vervollkommnet: das Jetzt 1St Sprungbrett ZUrTr Zukunft un wiırd dabei abge-
stoßen. Das Spätere 1St als solches schon das Pertektionierte. Der Blick geht 1in die
Zukunft; die Kenntnis der Vergangenheit 1St technisch wertlos und unınteressant.

Das Geıistıge und der Fortschriıtt

Wıiıe aber verhält 65 sıch auf anderen Gebieten? Ist die jeweılıge Kunst der (Je-

gCNWAaIT schon dadurch bedeutender als die frühere, da{fß S1Ee die spatere ist? Sind
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dıe Werke heutiger Künstler schon gewaltiger als die ihrer Vorgänger? Ste-
hen eLWwW2 die Werke der heutigen Musık höher künstlerischem Wert als die
Beethovens oder OZzarts eintfach weiıl S1C heute entstanden sind? Ist die agyptische
Kunst für unls ohne jeden künstlerischen Reız eben Zut für JeENC früheren
rohen, tortgeschrittenen Zeıiten? Hat der gyriechische Tempel haben die
griechischen Statuen ihre Schönheit für uns endgültig verloren? Sınd romanıiısche
Kırchen und gotische Kathedralen elende Machwerke Vergleich MI1t der Schön- Aeıit dıe manche Bauten unserer eıt auszeichnet? Und WI1e 1ST mMI1t Homer, MILt
den großen oriechischen Tragıikern, IMI Dante, Shakespeare, Goethe, Schiller? Ist
6S MI iıhren Werken vorbe] WI1Ie MmMIiIt den ersten Dampfmaschinen un Flugzeugen,
die unNnsere Museen zieren und uns höchstens bestätigen, daß WITLr es 1e] WeIifer d N T
gebracht haben als unsere Vorfahren? ber lesen WIr S1IC annn noch? Warum
kehren WIr wıeder iıhnen zurück? Warum hat N Renaıissancen vegeben
und o1bt S1C wieder, Wiıederentdeckungen VErSESSCHECFC Werte? ibt 6S

auch der Technik? Es geNUugtT solche Fragen stellen.
XMNıchrt anders 1STt N aut den gEISLISCErFEN Gebieten der Philosophie, der Sıttlichkeit

un der Religion Dıe yriechischen Philosophen siınd auch heute noch für uns An-
stofß ZUuU UÜberdenken der yleichen Fragen, die S1C als ausdrücklich gestellt
haben Den hohen Wert miıttelalterlichen Denkens hat unsere elit Neu entdeckt
Kant Hegel sind heute noch lebendig un Gegenstand der Auseinandersetzung
S1e alle siınd nıcht überholt. der stehen die heutigen philosophischen Systeme
schon deswegen ber ihnen, weıl JENC der Vergangenheıit angehören? Miıt der Ar n Eichkeit dürfte 65 sıch nıcht anders verhalten. Wıe ann INa  =) angesichts der Greuel
dıe unsere Zeıt erleben mufÖte un noch erlebt der Konzentrationslager, der ön
Massenmorde der tyrannıschen Unterdrückung jeder freien Meınung ehrlich
den n sittlichen Fortschritt der Menschheit glauben? Man mMuUu schon VOTr WE MLA
al dem die Augen verschließen und CS nıcht sehen wollen. Di1e Sıttlichkeit ISEe ıcht
die Frucht des Jahrhunderts, ı dem der Mensch lebt, sondern das Werk SC1N€ES
Wıiıllens. Sıe wiıird icht naturhaft vererbt.

Besonders deutlich wırd 1€es auf dem relig1ösen Gebiet. He Religionen sehen E en
die Fülle un: Reinheit relig1ösen Erkennens un Verhaltens ıhrem Ursprung, n  A  n
und für jede bedeutet Erneuerung C1NC Rückkehr den Quellen. Ob unsere Zeıt
relig1ös deswegen ansprechbar 1ST weıl ıhr die Zuwendung ZUr Vergan-
genheit unverständlich geworden 1st ” Niıemand ame ohl auf den Gedanken,
da{fß unsere e1Iit als die Spatere rel1ig1ös schon höher steht als alle VEIrSANSCNCNHN Ze1-
ten der jemand Ernst, da{fß die heutige Christenheit besser, relig1öser
5C1 als die früherer Zeıten, un ZWaar NUr deswegen, weıl S1C nach iıhnen lebt? Der +
UuNnCcnNLwWwegte marzxistische Fortschrittsglaube treilich weıiß sıch helfen; erklärt
die Religion als UÜberrest rüherer Unkultur, der überwunden werden mMuUu
und überwunden werden wird So sechr wıiderstrebt die Struktur des Religiösen
dem Fortschrittsglauben, daß S1IC sich keiner Weıiıse ıh einordnen äßt f
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] JIer Bewegungsrhythmus der verschıiedenen Seinsschichten 1St nıcht der gleiche,
un dieser Rhythmus ISt: 18888 weıter VO  w einem steten Fortschritt entfernt, Je
höher metaphysısch die betreftende Schicht einzuordnen 1SE. Technik un Natur-
wıissenschaft beziehen sıch aut das Stoftliche. In ıhrem Bereich 1sSt stetiger OFt-
schritt ZW ATr nıcht notwendig dagegen spricht die Geschichte: bıs Z Begınn der
euzeılt blieb sıch die Technik im wesentlichen gleich ohl aber möglıch un in
den etzten Jahrhunderten auch wirklich. Warum 1St das so *

Alles Wırken des Menschen, das 1ın der außeren Welt eine Veränderung herbei-
führt, vollzieht sıch unmittelbar durch Verschieben VO  e} Stofimassen; alles weıtere
1St eine Folge dieser Verschiebung, also eine nNnUur mittelbare. Wirkung des Men-
schen}. eım Bauen, eiım Vertertigen Von Werkzeugen 1St 1€eSs ohne weıteres klar
ber auch eiım Schreiben bringt In  5 Tınte AaUuUsSs dem Tintentalß auts Papier: Man
annn nıicht unmittelbar erwarmen, INa  w} MU: den kälteren Körper an den
warmeren bringen und annn dıe Warme wirken lassen. Und annn INa  a beliebig
jede zußere Tätigkeıit durchgehen, immer handelt 6S sıch eın Zusammenbringen
oder Entternen Von Stoftmassen oder voneinander. Menschlich un Iulturell
bedeutsam wırd dieser Vorgang, WECeNnN der Mensch solche ewegungen beherrscht
un der Verschiebung ein Ziel 1bt, da{fß S1e 1n vorgesehenen engen
einem estimmten Platz vollzogen wird. Das Ziel entscheidet darüber, 1n welchem
Maiß eine bestimmte physikalische raft 1in einer bestimmten Richtung'angesetzt
wiırd, da{fß die gewünschte Verschiebung un: damıt die geplante Wırkung e1IN-
trıtt. Wıe die Herstellung technischer Gebilde, vollzieht sıch auch ıhr Gebrauch.
Dabei1 wiıird durch die ewegung der Stoft 1in seinem Sein ıcht geändert. Die Steine
in einer Mauer bleiben chemisch un physikalisch S w1e S1€e vorher Höch-

werden vermischte Stofte voneinander gesondert.
Technik 1St also eiıne VO Menschen estimmte und gezielte Bewegung VOIl

Stoffimassen, die AUuUSs sıch allein deren Natur ıcht andert. Darum herrscht in ıhr
das Ma{iß essen bedeutet, eınen Körper als Einheit möglıchst CN einen andern
KOrper anlegen, un: ZW ar oft, bıs 83803  w den ganzech KOrper abgeschrıtten hat.
Dıie Anzahl solcher ewegungen 1St das Ma{iß des 7zweıten KOrpers, durch
den ersten. Solches Messen 1St also durch die Fähigkeit des Menschen ermöglıicht,
gezielte Massenverschiebungen vorzunehmen. FEinheiten Einheiten Al-

zubringen, da{iß dabe1 keine' Wesensveränderung geschieht, bedeutet. sie addieren;
s1e trennen, subtrahieren. Aus Addıtion und Subtraktion gehen als AaUS den Grund-
lagen alle mathematischen Operatıonen hervor. Es liegt demnach 1m Wesen der
Technik, da{fß s1e autf mathematischer Berechenbarkeit beruht?.

Brunner, FErkenntnistheorie (Köln 308 Brunner a.a.0 311 fi.; 318
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Dver‘ F ortscb;"i‘ttsgla;ubé— .  Die Cenauigkét äer Menge aes Sfoffesn wie seiner Verschiebung kann ständig -  vergrößert werden, und zwar indem man an der bisher erreichten Genauigkeit an-  setzt, ohne auf die früher im ersten Ansatz erreichte zurückgehen zu müssen. Der  stetige Fortschritt sowohl. der Ergebnisse wie auch der Methoden ist also.ein We-  sensgesetz der Technik; sie ist aber eben deswegen auch ungeschichtlich, da sie nicht  auf die Vergangenheit zurückzugreifen braucht, sondern jeweils von dem: gegen-  wärtig erreichten Zustand weiterschreitet. Wer den jetzigen Zustand kennt und  rechnend durchschaut, kann einen Schritt weitergehen; er braucht weder selbst alles  Vorhergehende erfunden zu haben noch muß er die Begabung besitzen, grund-  legende Erfindungen und Neuansätze selbst hervorzubringen. Der Spätere kann,  ohne die geniale Begabung des ersten Erfinders zu besitzen, doch technisch Besseres  produzietren.  Die3ewegungsweise des Geistigen  Wo eine solche Addition nicht möglich ist, gilt auch das Gesetz des Fortschritts  nicht. Das ist im Geistigen der Fall. Während es wenigstens grundsätzlich in den  Naturwissenschaften und in der Technik genügt, die bis dahin ausgebildeten Me-  thoden zu übernehmen, um sie vielleicht etwas zu verfeinern, schafft die beste  Kenntnis der Malweise eines großen Künstlers allein noch keine ebenso schöne, ge-  schweige denn schönere Bilder, noch führt die Beherrschung der Kompositionslehre  aus sich allein zu guter Musik. Hier kommt offenbar etwas dazu, das man nicht  erlernen kann und das sich im Lauf der Zeiten nicht addiert, so daß sich die Kunst  in einem stetigen Fortschritt befände. Noch mehr ist dies der Fall.im rein Geisti-  gen. Schönheit kann man nicht mit dem Metermaß messen, sonst wäre allem Streit  um den Wert von Kunstwerken schon längst ein Ende gemacht. Auch Sittlichkeit,  Güte, edles Menschentum oder gar Heiligkeit können nie gemessen werden. Sie  gehen nicht wie das Technische aus Zusammenfügen hervor. Der sittliche, der helden-  hafte, der heilige Mensch bildet eine einmalige Ganzheit und nicht die Summe klei-  ner, im Lauf der Zeit zusammengefügter Einheiten der Sittlichkeit oder Heiligkeit,  deren Zahl die Größe seiner Sittlichkeit oder Heiligkeit angäbe. Das gleiche gilt  auch von der Kunst. Im letzten sind die geistigen Qualitäten alle unvergleichlich  und unersetzbar. Die Voraussetzung der Technik besteht hingegen darin, daß sich  Stoffmassen gleicher Art vertreten können, weil die letzten Teilchen für den ge-  wöhnlichen Gebrauch ununterscheidbar sind. Man kauft Eisen, Kohle, Beton und  verlangt nicht dieses bestimmte Atom oder Molekül, weil nur dieses zu dem Vor-  haben verwendbar wäre.  Weil jede geistige Erscheinung in verschiedenem Grad einmälig und unersetzlich  ist, wird auch keine von der Geschichte einfach überholt, wie jede Maschine von  einer besseren überholt werden kann und dann für die Technik nicht mehr existiert.  Es kommt ein weiteres dazu. \Wery eine Maschine vervollkommnet, findet den An-  245
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Die Genauigkeit der Menge des Sfoffesl W1e seıner Verschiebung ann ständig
vergrößert werden, un ZWar ındem man der bisher erreichten Genauigkeit
se‘  ‘9 ohne aut die früher 1m ersten Ansatz erreichte zurückgehen mussen. Der
stetige Forjcschritt sowochl der Ergebnisse W1e auch der Methoden 1St also ein We-
SCHSZESCETZ der Technik: S1e 1St aber eben deswegen auch ungeschichtlich, da s1e nıcht
auf die Vergangenheıit zurückzugreıifen braucht, sondern jeweıils VO  w} dem CN-
wärtig erreichten Zustand weiıterschreitet. Wer den Jjetzıgen Zustand kennt un
rechnend durchschaut, annn eiınen Schritt weitergehen; braucht weder cselbst alles
Vorhergehende erfunden haben och mMuUu die Begabung besitzen, grund-
legende Erfindungen und Neuansätze cselbst hervorzubringen. Der Spätere kann,
ohne die genl1ale Begabung des ersten Erfinders besitzen, doch technisch Besseres
produzieren.

Die3ewegungsweise des Geıistigen

Wo eine solche Addıtion nıcht möglich iSt, oilt auch das (zesetz des Fortschritts
nıcht. Das ıst 1m Geıistigen der Fall Während CS wen1gstens grundsätzlich in den
Naturwissenschaften und iın der Technik yzenugt, die bis dahın ausgebildeten Me-
thoden übernehmen, S1e vielleicht verfeinern, schafft die beste
Kenntnis der Malweise eiınes großen Künstlers allein noch keine ebenso schöne,
schweige enn schönere Bılder, och ührt die Beherrschung der Kompositionslehre
Aus sıch allein Musık. Hıiıer kommt oftenbar dazu,; das 188023  w} nıcht
erlernen ann un das sich 1m Laut der Zeıiten icht addıert, da{fß sıch die Kunst
in einem steti1gen Fortschritt befände. Noch mehr 1St 1€eSs der Fall.ım rein Gelst1-
SCcH Schönheit annn 8813  ® nıcht MI1It dem Meterma{ß messen, ware allem Streit

den Wert VO  w} Kunstwerken schon längst ein Ende gemacht. Auch Sıttlichkeıit,
Güte, edles Menschentum oder Sar Heıilıgkeit können nlie werden. Sıe
gehen nıcht W1e das Technische Aaus Zusammenfügen hervor. Der sıttlıche, der helden-
hafte, der heilige Mensch bıldet eine einmalıge Ganzheıt un nıcht die Summe klei-
NCr, 1m Lauf der Zeıit zusammengefügter Einheiten der Sıttlichkeit oder Heiligkeit,
deren Zahl die Gröfße seiner Sıttlichkeit oder Heiligkeit angäbe. Das gleiche Sılt
auch VOonNn der Kunst. Im etzten sind die geistigen Qualitäten alle unvergleichlich
und unersetzbar. Dıie Voraussetzung der Technik besteht hingegen darın, dafß sıch
Stoftimassen gleicher Art verfreten können, weil die‘ etzten Teilchen für den ge-
wöhnlichen Gebrauch ununterscheidbar sind. Man kauft Eısen, Kohle, Beton un:!
verlangt ıcht dieses bestimmte Atom oder Molekül, weıl 1LUF dieses em Vor-
haben verwendbar ware.

Weıl jede geistige Erscheinung in verschiedenem rad einmälig un unersetzlich
1St, wırd auch keine VOon der Geschichte einfach überholt, w1e jede Maschine von
einer besseren überholt werden annn un annn für die Technıiık nıcht mehr &ietieLt.
Es kommt ein weıteres AA Wer eine Maschine vervollkommnet, findet den An-
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satipunkt fertig un stabıl 1in der Außenwelt vor, eben die bisherige Maschine.
Geistige Wirklichkeiten liegen nıcht 1n der außeren Welt W1€e Dınge VOT. Sıe Ver-

körpern siıch ZWAar 1in außeren sichtbaren Gebilden, aber immer S daß sich das
Geıistige ın ıhnen NUr anzeligt, icht aber WwW1e eın Dıng darın 1St und 1n ıhnen eX1-
stiert. Der 1nnn des Gedruckten ist nıcht ım Buch einer Bıbliothek, w1e se1ın Pa-
pıer un! seine Druckerschwärze 1 Bibliotheksraum physisch vorhanden sind; der
ınn 15t 1Ur 1m verstehenden Leser. Das Sichtbare und_ Greifbare 1St ohl NOLWwWweEeN-

dige Vorbedingung für die geistige Aneignung, aber iıcht deren Ursache. Es 1St
ıcht der letzte erreichte Ansatzpunkt, vVon dem AauUs 3803  S NUur, W1e der Techniker,
immer Besserem weıterzuschreiten bräuchte. Unter der Anregung des Außeren
mu{ß der Leser verstehend das gelstige (CGGanze wieder erwecken nd siıch ane1gnen.
Man annn enn auch ıcht eLtwa den Werken Beethovens immer wıeder Ver-
besserungen anbringen w1e der Techniker seinen Maschinen un: immer
schöneren Musikwerken gelangen, die sıch ber die ursprünglichen Werke Beetho-
Cns ebenso erhöben w1e eın modernes Flugzeug ber das der Gebrüder Wright.
Niemand, auch der Fortschrittsgläubigste nıcht, wiıird Unsınniges anneh-
iMen, Und doch muüßte folgerichtig tun und UT N auch auf Gebieten, die ge1-
stıger siınd als dıe Kunst.

Darum 1st der Nachvollzug und die Aneıgnung einer geist1gen Wirklichkeit icht
Ur iıcht ohne weıteres besser als der Vollzug 1St NUur der Anleıi-
CunNg leichter sondern hängt Banz vVvon der Begabung un Einstellung des Nach-
vollziehenden ab Er bleibt darunter, diese hinter der Begabung dessen Zzurück-
bleibt, der als erster ursprünglich einer geistigen Wirklichkeit innewurde un s1e

verobjektivieren vermochte. Und schon dafß jener als erster 1es konnte, weiıist
seine Begabung als ber dem Durchschnitt liegend aus. Dabei geht 6S icht NUr

iıntellektuelle Begabung. Auf dem sıttliıchen und religiösen Gebiet kommt eın Wwe1-
Faktor von größter Bedeutung hinzu, der freie persönliche Einsatz, den die

Verwirklichung dieser Werte fordert. Eıne Addition durch den Ablauft der ( SE
schichte 1St unmöglich und eın Unsıinn. Nıcht jeder annn ein yroßer Staatsmann,
ein sıttlicher Held der eın Heiliger werden, mMag auch noch viele un! große
Vorbilder VOr sıch haben Die Einmaligkeit äßt 6S wenıger erlernbaren
Techniken kommen, Je gelstiger ein Bereıich 1St.

Im Geıistigen herrscht also icht das (jesetz des stet1gen Fortschrit{s. Nımmt mMall

(jesetz 1im 1nnn des Naturgesetzes, herrscht 1er überhaupt eın (zesetz.
Dıie großen Begabungen und Gestalten sind w1e eine Gnade, ein Geschenk: sS1e 1as-
sen sıch icht machen. Sıe bereichern die Welt durch ıhr Beispiel un iıhre Werke.
ber WI1r haben durch s1ie nıcht eiıne stet1g steigende Summe Sıttlichkeıit, Heilıg-
keit, philosophischer Einsicht ZULT: Verfügung. Verfügung 1St 1er überhaupt
möglıch. Sıe lassen sich icht addieren. Auch wırken s1e nıcht notwendig un AUTtO-

matısch weıter als der Stoft Ihre Wirkung MU ANSCHOMME: und aufgenommen
werden. Wo 1€es nıcht geschieht und 1€eSs 1St sehr oft der Fall versinkt ihr gel-
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stiger Beitrag 1n Dunkel und Unwifkéamkeit. Allerdings ann er auch nach langer
Vergessenheit wieder aufgenommen werden;: 6S annn einer geistigen „Wieder-
holung“ kommen, wenn sıch 1n spateren Zeiten jemand Von ıhren Werken aAaNngE-
sprochen fühlt Der FEinfluß der Freiheit macht auf geistigem Gebiet eın Gesetz
stetigen Fortschritts unmöglıch. Niıcht zufällig leugnet arum der Marxısmus die
Freiheit un! 1sSt darın tolgerichtig?.

Im Geıistigen verläuft also die Geschichte in einem unvorhersehbaren Auft un
Ab, un INn  a} könnte siıch fragen, ob die Summe der lebendigen Geıistigkeit, nıcht
der VO  a} ıhr hervorgebrachten Werke, 1im Steigen 1St; Wenn eine solche rage ber-
haupt einen 1innn hätte: 1St CS doch UnsınNN1g, 1er VO  > einer Summe reden. Da
aber die Fähigkeıt, fremde Geistigkeit verstehen un sıch anzue1ıgnen, 1n jedem
Menschen begrenzt 1St, die Aneignung durch die verschiedenen Menschen sıch eben-
falls ıcht addieren 1äßt, steht arten, da{ auch mi1t dem Anwachsen Von

geistigen Werken die Geistigkeit 1n den verschiedenen Zeıiten ungefähr gleich zroß,
aber immer verschieden ist; wıederum SOWeIlt eıne solche Erwagung überhaupt einen
Sınn hat Jedenfalls schreitet die Aneı1gnung nıcht fort wı1e der technische Ort-
schritt; un DUr Wer dıe geistige Höhe der Technik mi(t, wiıird auch l1er einen
stetigen Fortschritt glauben. Wır, die Späteren, sind ıcht ohne weıteres bessere
Philosophen als Plato un Arıistoteles, größere Künstler als Michelangelo un
Beethoven, größere Heilige als die Apostel und die artyrer der ersten christlichen
Jahrhunderte. Dıie Chronologie entscheidet 1Er ıcht ber die Höhe, WwW1e s1e 6S 1ın
der Technik LUL oder wen1gstens Liun annn Das schließt natürlich ıcht Aaus, dafß
auch iın unseren Tagen oder spater Menschen aufstehen, die Begabung un
Leistung auf iıhrem Gebiet höher stehen als manche Großen der Vergangenheit.
ber s1e stehen icht höher, weil s1e spater kamen, sondern s1e kommen W1e die
trüheren unberechenbar, als einmaliges Geschenk un Gnade Auch werden s1e die
rüheren nıcht außer Kurs seLzen un überflüssig machen. Diese bleiben in ıhrer
Eınmaligkeit das, W as sS1e bisher immer schonC Darum wendet sıch im Gei-
stıgen der Blick eher der Vergangenheıt Z sıch deren geist1ges rbe anzue1g-
NEN; W As die Zukunft noch bringen wird, 1St seiner Einmaligkgit unbekannt
und ıcht vorwegzunehmen.

Die og1 seines Systems drängt auch Teilhard de Chardin ä Aussprüchen, die einer Leugnung der individuellen
Freiheit yleichkommen, obschon eıne solche ıcht 1n seiner Absicht lag; „Zukunft des Menschen“ „Wenn
diese Irıft ZU) Kollektiven sıch uUuNsceI«c individualistischen Instinkte auflehnen, ist das also vergeblıch und £alsch
Vergeblich, weil keine raft 1ın der elt verma$g, unNns dem entkommen lassen, W as die Kraft der elt selhbst ist“,
und 179 ‚, Was zögern Wir, AaNnSLatt unNs den planetarischen Mächten des uns tragenden Gestirns nutzlos wiıdersetzen,
oder uns ihnen knechtisch überlassen, Leben ım aufsteigenden Licht dieser 7zweiten Hominisatıon sıch erhellen
und ausweiıten assen?“; „Der Mensch ım Kosmos“® „Gewiß, VO der Zelle bis ZU] enkenden Lebewesen,
wie VO' Atom ZUr Zelle, sıch derselbe Prozeß ununterbrochen und immer ın derselben Richtung tort (Erhitzung
oder Konzentration des Psychischen). Doch eben auf Grund der Beständigkeit dieses Geschehens 1st c$S physikalisch
gesehen unvermeıdlich, dafß gewil1sse Sprünge das dieser Wirkung au  TE Subjekt jäh verwandeln.“

Von solchen Stellen Sagl Ernst enz 1n seinem soeben erschienenen Buch „Schöpfungsglaube und Endzeiterwartung.
Antwort auf Teilhard de Chardins Theologie der Evolution“ München Nymphenburger Verlagshandlung 9
ST die Geschichte der Erwartung eines idealen irdischen Endzustandes darstellt und namentlich auch auf die amerikanı-
schen protestantischen Theologen des vorigen Jahrhunderts eingeht, die 1mM wesentlichen die Ideen Teilhards WCB-
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Fortschritt und Bıiol1o0z218

Hat das Geistige anderen Bewegungsrhythmus der Geschichte als das
Technische, fragt sich 10188  =) noch WI1C S M1 dem Biologischen steht Hıer scheint
der gleiche Fortschritt herrschen WI1ie der Technik un die Entwicklungslehre
WI1C S1IC vielfach verstanden wird 1es Auch ohne VOT2US Da das 1 @-
bendige, Pflanzen, Tıere un: der menschliche Leib wesentlich dem Stoft verhaftet
ISE; scheint diese Annahme aut den ersten Bliıck nıcht abwegı1g, sondern eher
selbstverständlich ber diese Selbstverständlichkeit wırd be1 niäherem Zusehen
doch erschüttert Was heißt diesem Bereich besser, vollkommener, fortgeschritte-
ner” Nach welchen Ma{fistäben wird der Fortschritt beurteilt? In der Züchtung VO  a}

T1ıeren un Pflanzen durch den Menschen 1SE dieser Ma{ßstab klar x 1ST der Nutzen
für den Menschen. ber 1ST das eC1in biologischer Ma{fßstab? Es ann doch
SC1MN, da die erhöhte Nützlichkeit durch eiNeEe biologische Entartung erkauft wırd

Ferner 1ST bedenken, da{ß jede Pflanzen- un!: Tierwelt Geschlossenes,
CINC Ganzheıt darstellt Jede iST ihrer Weise die Umwelt eingepalst un da-
durch lebensfähig Wırd die verschieden begrenzte Anpassungsfähigkeit Üan dıe
Umwelt überschrıtten, seht die Art zugrunde Man darftf ohl 9 daß C1N

TIier oder C1I11C Pflanze vollkommen iST WEeNN die Angepaßtheit die SCRENSCITLSC
Entsprechung VON Tıier un Umwelt vollständig 1ST, daß jede Änderung S1e NUr

mindern könnte. ine nıedere Art annn aber ebenso Zzut oder besser angepafst
als e1iNe höhere. W ıe soll 13808  e} beurteıilen, WA4S biologisch besser 1st? Ist CLE Blume
WCHISCI vollkommen als ein Tier?

Sieht INa  z9) den Bortschritt ı orößeren Spezialısierung, 1STt Zuerst tra-
SCI, Warum 1es Fortschritt bedeuten soll Bringt die höhere Spezlialisierung
ıcht auch C1NE yrößere Bedrohtheit der Lebensfähigkeit N1t sich da S1iC von

jer Aaus vesehen eher als C111 Rückschritt erscheint? Es 1ST fürchten, dafß jer
sere Vollkommenheits- und Überlegenheitsurteile VO  u} dem eZzug auf uns beein-
Außt sind von dem Umgang MI den Haus- und Jagdtieren auf das Reich
des Lebendigen ausgew eltet werden KOnnte 6S nıcht schon jier WI1C Geıistigen
SC1H IHNan darf iıcht ohne den Begriff Fortschritt anwenden? Jedenfalls
Aäßt sich jer der Fortschritt nıcht einfach verstehen WIC der Technik sondern
auch 1er herrscht £eiINn CISCHCI Bewegungsrhythmus der Veränderung, Mag auch

4haben „Hıer 1ST die gefährliche Grenze Übertragung des bıologıschen Determinısmus auf die Mensch-
heitsgeschichte berschritten Aber alle derartıgen Systeme entgehen dem Diılemma nicht, da{fß der einzelne NUur

scheinbar frei scCc1nh kann, oll die zukünftige Entwicklung IN1T Sicherheit vorausgesagt werden können, oder daß eine

siıchere Voraussage nmöglıch wird WL der einzelne wirklıch frei 1ST Der 5inn des Wortes „Freiheit mufß darum
der and wesentlich geändert werden, WIC auch enz Sagl „Freiheit 1ST bei Teilhard allerdings nicht

Freiheit des Individuums.
Dasselbe ı1SE VO den Begriffen 16€| und Person, WEeNN „Der Mensch ı Kosmos”“ 256) zesagt wird

„In ıhrer vollen biologischen Realität betrachtet, 1ST die Liebe das heißt, die Anziehung, die C111 Wesen auf e1in

anderes ausübt | ım Original 29: l’affinıte de ]’ötre DPOUI tre ıcht aut den Menschen beschränkt. Sıe 157 em
Leben eigentümlıch und verbindet sıch verschiedener Weiıse und verschiedenem Grade InN1T en Gestalten,
denen die organısche Materie nach Uun! nach erscheint.“
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Der Fortschrittsglaube

W 4S sicher ISTs dem technischen näherstehen als dem der übrigen Seinsstufen Wieder
C111C besondere Stelle die Medizin C1INMN, sıch technischer Fortschritt un
die Begrenztheit des leiblichen Lebens WIC Beeinflussung durch das Geistige
unmittelbar begegnen.

Der Einfluß des technıschen Fortschrıtts auf das
Geistige

Dadurch dafß auch der menschliche Leib ZUmMmM Lebendigen gehört und dem Stoft
CN un notwendig verbunden 1ST, ergibt siıch ec1in menschlicher Zwischenbereich
der Bereıch der zußeren Kultur Er 1STt ohl der Grund da der Fortschrittsgedanke
auf alle Gebiete eintachhin übertragen wird Denn der Kultur hat die Technıik

entscheidenden Anteil un icht WECN1LSC sind deswegen geNECIgT technischen
Fortschritt un Kulturfortschritt einfachhin gleichzusetzen, während 1€es doch IALE

für das Außerliche der Kultur richtig 1ST Technischer Fortschritt tührt wahrhaftig
nıcht NUur zZzUuU Guten, ZAE Reiten der Menschlichkeit WIL haben CS erlebt, elch?
Böses, Zerstörung, Mord un rathinıerte Quälereı, daraus wachsen ann Technik
15T Aaus sıch sittlich wertirel, S1C 1STt weder zut noch bös: das wiırd SIC durch den
Menschen, der S1IC oder bösen 7 wecken gebraucht

Die heutige Technik hat unleugbar den Vorteil da{fß 51 die äußere Sicherheit
un Ordnung besser gewährleisten kann, daß S1IC mehr Hıltsmittel für das >>  (=
Leben bereitstellt als trüher Leicht wıird 1es MILF Fortschritt der Menschlich-
keıt un MIt Zunahme Geistigkeit verwechselt Da{iß sıch heute mancher
scheut C1inN Verbrechen begehen, das früheren Zeıiten ohne Bedenken voll-
tführt hätte, 1Ur weıl heute üurchten mu{ VO  3 der Polize1 schnell entdeckt
werden, annn INan icht bezweiteln ber 1STt der Mensch deswegen besser, SL1UE-

licher? Wıe die Kreign1isse der Zeıit gEeZEIHL haben, bricht das Verbrecher-
sofort wieder hervor, sobald diese aufßere Kontrolle nachlä{fßt oder die KRe-

51CIuNng sich selbst den Dienst des Verbrechens stellt Was doch nahelegt da{fß
der Durchschnitt der Menschen, W 4S die Sittlichkeit betrifft, iınnerlich iıcht je]l
anders 1ST als 1n früheren Zeiten Daf aber die außere Kultur das relig1öse T eben
des Durchschnitts tördert, das glauben L1STt angesichts der Tatsachen doch ohl
schwierig Haben iıcht gerade die Fortschrittsgläubigen lange gehofft, die Religion
werde Tages durch den technısch-naturwissenschaftlıchen Fortschritt ber-
holt werden?

Da durch den Fortschritt der außeren Kultur un der Organıisatıon Studium
und Bıldung vielen Menschen zugänglıch werden, 1St Cin Fortschritt. ber be-
trıfit zunächst 1LUFr die Wissenschaft un ZW ar als Sachwissen, un nıcht ohne W ©1-

die Geistigkeit und Menschlichkeit als solche Auch werden die Vorteıile durch
Nachteile aufgewogen Niemand ann ZEISUG mehr aufnehmen als Fähig-
keiten erlauben Wohl aber annn siıch der Vielheit verlieren un keiner
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eigentlichen Bildung gelangen und Vielwisserei M1 ıhr verwechseln Auch beginnt
sıch dieser Überfluß Mitteln auf die Wissenschaft selbst auszuwıirken eiNt

wachsende Beschränkung auf e1in kleineres Gebiet, e1iNe zunehmende Spe-
zialisıierung wıird notwendig, WeNn 19808  } überhaupt noch Neues Afnden 111
Damıt geht aber der UÜberblick ber das (sanze verloren. Wenn sıch annn solche
Spezialisten daran geben, VOoO  w ıhrem kleinen Fachgebiet aus CiMNE Weltanschauung
aufzustellen, die die etzten Fragen menschlichen Ase1ns beantworten soll
annn 1€eSs NUur verhängnisvoll werden;: enn dıe Versimpelung der Wirklichkeit
un:! iıhrer Probleme täuscht der srofßen Menge CINeE leicht zugängliche,aber alsche
Einsichtigkeit un trügerische Einheıit des Weltbildes VOT, denen S1C kritiklos VerI-

5ällt Auch bringt Wissenschaft Aaus sich allein och keine Veredelung der Mensch-
ichkeit hervor; ı Gegenteıl erhöht die fortschreitende Spezlalisierung die (Z6-
tfahr gelehrten Barbarentums. Die Massenmedien verbreıten icht NUur Wıssen:
SIC können auch WIC NC ZUT Verführung der Massen mißbraucht werden:
jedenfalls beschwören S1IC die Getahr allgemeiınen Verflachung herauf Der
Einfluß des technischen Fortschritts auf die gEISLISCN Bereiche 1SE also wesentlich
zweıdeutig, und ZW ar der Gleichgültigkeit der Technik gegenüber dem (36-
brauch ob ZuLt der bös, ob geISUS der unge1SU1g, den INa  3 VO  w} ıhr macht, un weıl
siıch außeren Werk (je1ist und Stoft MmM1t ıhrem verschiedenen Rhythmus der Ver-
anderung begegnen.

1) er letzte Grund des Fortschrittselaubens

Stetiger Fortschritt 1ST einNne Kategorie des Technischen und der Naturwissen-
schaft Keın Wunder, da{ß Zeitalter der Technik un Naturwissenschaft der
Glaube daran heute noch WEeITL verbreitet 1ST. Er kennzeichnet die Einstellung
rer Zeıt Im technıschen Fortschritt un dem daraus hervorgehenden Wohilstand
sieht S1C, bewußt oder Ööfter noch unbewußt, den 1nn des Lebens 1STt für viele
die Stelle des Absoluten, des Göttliıchen getreten“ Der Marx1ismus hat 1Ur den
Glauben vieler ausgesprochen un Weltanschauung erhoben. Immer be-
stand und besteht die Gefahr, da{fß INnNan die Kategorien «der zuhöchst geschätzten
Seinsstufe einfachhıin und WI1IeC selbstverständlich auf alle andern ausdehnt; aber
damit INa  3 diese un verhindert ihre objektive Erkenntnis. Weil dem
Miıttelalter das Geıistige zuhöchst stand arum 21g se1nNn Blıck Zzurück auf die
Quellen der Vergangenheıt, sich das Einmalige wiıeder AaNZUCISNCNH. In
dıeser Einstellung sah 65 auch die übrigen Bereiche WIC Technik und Naturwiıssen-
schaft un: konnte manchen VO  w ıhnen ıcht gerecht werden.

Es ı1STt nıcht zufällig, da{ die Umkehr MM1Tt dem Aufkommen der Naturwissen-
schaft CIHNTTLAL un IMa  w} MIiIt der Aufklärung anfıng, deren Ma(ßstäbe alle Bereiche

«  « Vgl diese Zschr 144 (1949) 241—250 Der en:! der Flucht
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des Wirklichefi änzulegen und alles als Betrug und Unsinn zu verwerfen, W as
ihnen icht entsprach. Das erreichte seinen Höhepunkt im VErgANSCHCN Jahrhun-
dert, als die Technik Aaus ihren indlichen Anfängen heraustrat und sıch anschickte,
das Antlitz der siıchtbaren Welt verändern. Nun wurde der Fortschrittsglaube
der Glaube der vielen, uUun: INan verschrieb sıch dieser Ideologie enn eine solche
1St jede ungerechtfertigte Anwendung der Kategorien eines Bereichs auf das (janze
u lieber, als s1e dem Leben den Sinn wiederzugeben versprach, den INan mı1t
dem christlichen Glauben verloren hatte. Der Fortschrittsglaube 1St der Ersatz $r
die christliche Eschatologie un 1St Ja auch 1n christentumsfeindlichen reıisen autf-
gekommen. Er Er SeLZt die christliche Hoffinung un das Vertrauen auf die gyöttliıche
Vorsehung durch eine scheinbare Sicherheit un Notwendigkeıt, die w1e 1m
'stoftlichen Geschehen eine Berechnung möglıch machen soll Man weıß, N wırd
alles immer besser werden. In uUuNseren Tagen kommt dazu, da{fß INa  w} damit die gC-
heime Furcht VOT dem Gegenteıl, entsprungen A4aus den Ereignissen, die WIr erleht
haben un noch ımmer erleben, verdrängt un S1. eine Sicherheit vorspiegelt, die {  Rin Wirklichkeit nıcht besteht, W A4S Inan im tiefsten Innern auch Zanz ZzuLt wei(ß. Daflß
solche, die ohne Hoffinung, weıl ohne Glauben sind, ohne eine solche Selbsttäu- b  Sa
schung das Leben icht aushalten können, aßt sıch verstehen. Dafß 1ber Christen
ıhr verfallen, die wı1ıssen sollten, da{fß Schicksal w1e die Zukunft der Mensch-
eıt in der Hand Gottes liegt un dafß seine Vorsehung über die Seinen wacht,
ihnen aber keine solche Kenntniıs der Zukunft Verstattet, die s1e in falsches Selbst-
vertrauen wlıegen könnte, 1St schwerer begreiten. Ist der i1nn tür das echt
Christliche auch bei vielen Christen stumpf, blind geworden, dafß S$1e hem-
mungslos dem Zeıtgeist verfallen, auch da, dem christlichen Geıist eintach-
hın CNTgEBENSESCELZ ist? der siınd S1€e dem Zauber des steigenden Wohlstands C1-

©legen, un sınd die Seligpreisungen des Evangeliums für s1e ebenso überholt w1e
die Kraftwagen des Jahres

KEıgentlich siınd diese Fortschrittsgläubigen schr rückständig un leben noch in Dder e1it des Jahrhunderts bis Z ersten Weltkrieg. ber seither sınd WI1r
durch die Ereignisse doch immer wıeder un: meist sehr schmerzhaft aut die Gren-
zen gestofßsen worden, in dıie alles Menschliche eingeschlossen 1St un bleibt. Wır
WwI1ssen doch, da{ß sıch das eigentlich Menschliche n1ıe von selbst versteht, sondern
ohne immer erneute Bemühung absinkt, un da{ß diese Bemühung ıcht eiınem
Gesetz, sondern unserer Freiheit übergeben 1St.

Der pseudo-religiöse Hintergrund des Fortschrittsglaubens zeigt sıch daran, da{ß
INan mehr oder weniger often glaubt, 6S werde einmal eine Weltlage eintreten,
die Menschheit schon 1er auf dieser Erde von sich AaUuUS un AuS eigener raft ım l E
Heıile IStTt. Man denke dıe klassenlose Gesellschaft, die der Marxısmus als den
Abschluß der geschichtlichen Bewegung verkündet, oder die reine, gute Mensch-
heit, der die aufsteigende Entwicklung der Geistigkeit führen soll Das wıder-
spricht iıcht 1Ur der Erwartung, den Büchern des Neuen TLestaments zugrunde E H S I

251



August Brunner

liegt Heil 1STt VO  ; oben dem Menschen 7zukommende Begegnung MITt (3Öft Die Ver-

wirklichung des iıdealen Endzustandes würde 7zudem ZUT Aufhebung der Geschicht-
iıchkeit führen Da diese aber zugleich M1t Recht als C6 wesentliche Struktur des
Menschseins angegeben wiıird muüßte der Mensch aufhören, Mensch sSC1MN

Grundlegend 1ST jedoch da dabe; die Unbegründetheit un Unsicherheit der
menschlichen Exıistenz übersehen wırd i)ıese 1ST aber der rsprung aller einzelnen
Nöte un Schwierigkeıiten Dıiese könnten iıhrer Ganzheıt durch den Menschen
selbst 1Ur durch eiNe wesentliche, sıch unmögliche Umwandlung des CISCHNCH
Wesens behoben werden Dazu müuüfßte der Mensch sich selbst SC1INEINM rsprung

die Hand bekommen un die Gewortenheıt autheben. ber eben die Geworten-
e1it verhindert iıh: daran. A SC1H Tun dıie Gewortenheıit 1ı1115 Daseın,
dieses Daseın schon VOTausSs un teilt deswegen dessen letzte Ungesichertheıit und
Unbegründetheıit Dıie Kultur ann ohl einzelne Note beheben ber datfür bre-
chen AUS der Ex1istenz andere hervor So annn auch die Medizın einzelne Krank-
heıten 711 Verschwinden bringen, S1C annn vielen Fällen die Gesundcheıit wıieder
herstellen und vVermas auch den Tod weiter als bisher hinauszuschieben ber 311
INn  s daraus schließen, da{f S1C einmal beseitigen kann? Die Erfahrungen der
Medizin sprechen deutlicher dagegen Noch INNISCI MLE dem Daseın VCI»=

bunden als der leibliche Tod MI1t dem Leben 1STt die Kontingenz die bloße 'Tat-
<Schlichkeit der Exı1istenz un ıhre Zerrissenheit un Unvollendetheıit, die durch
keine weltlichen Miıttel beheben sind da die Personhaftigkeit des Menschen
nıcht ZUT Welt gehört sondern der Welt zegenübersteht un! Welt hat Die Welt
wiırd also bereıits entsprechend dem Sein der Person gehabt un: annn S1IC nıcht
yrundlegend äindern Darum sind auch die relig1ösen un! metaphysischen Pro-
bleme nıcht ML1t dem Fortschreiten der materiellen Kultur verschwunden, WI1C der
Positivismus Auguste Comte 1eSs prophezeıte S1C sind heute noch lebendig
WIC eh und Je Das eın und das Daseın des Stoftfes 1ST un: bleibt Ce1in Geheimnis
WIC das Daseın dieses einzelnen Menschen, un! keine Naturwissenschaft wird die-
SCS Geheimnıis ergründen un: autheben. Nur gCHhaAaucF EINZUSFCNZCN verm3a$g.: S1C er

un N AUS ihren Untersuchungen auszuschalten, da S1C auch nıcht dafür ZuUuSsSTLan-

dig 11ST Was VOonNn Menschen her jeder Zeıt, UNSCFLE keineswegs AaUSgSCHNOMMLCN,
Bösem un Leiden ber den Menschen gekommen 1STt eNtSPrıINgt dem rund
der iıcht die Verfügbarkeıt des Menschen gestellt 1ST Der einzelne kann und
soll daran arbeıiten, dafß sittliıch besser, da{fß utiger un selbstloser wird. TDıie

Stufe, die darın erreicht, annn jedoch iıcht vererben: müßten WITr alle
UÜbermenschen Guüte un Selbstlosigkeıt sein un die früheren Grofßen un He1-
ligen 1 den Schatten stellen

S0 aber wiırd es bleiben, solange der Mensch Mensch bleibt Es WIr Men-
schen geben, die sich bemühen Zzut SC1IH, un solche, die 1eSs nıcht tun, sondern
sıch selbstsüchtig un rücksichtslos auf Kosten anderer Weltlichen durchsetzen
Die kormen solcher rücksichtslosen Selbstsucht können sich MIt der Kultur äandern,
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Ja verfeinern; die Sache selbst aber bleibt un damıt alle SchWiérigkeiten mensch-
liıchen Zusammenlebens, un 1es selbst dann, WenNnn N gelıngt, Was 1r hoften un
nıcht für unmöglich halten, dafß eın Krieg für immer deswegen ausgeschaltet wiırd,
weıl VO weltlichen Vorteil Aaus gesehen keinen Sınn mehr hat

Xhnlich W1e das Essen für die Erhaltung des leiblichen Lebens notwendig 1St,
aber deswegen Lebenskraft und Gesundheit nıcht stetig un ber alle (Grenzen
steigen, verlangt die Erhaltung einer gewissen sıttlichen und religiösen Höhe
UNSCIC immer erneutfe Anstrengung, ohne dafß WIr hoften dürfen, da{fß S1€e stet1g
zunehmen werde, da{fß jede spatere eIit alle trüheren darın übertrift. Die Fol-
CM der Erbsünde werden n1€e eintachhin aufgehoben. Nıe 1St dem Menschen se1n
Gleichgewicht einfachhin gegeben, sondern 1St ıhm immer Von aufgegeben,
un mu{ immer auts (B die richtige Mıtte zwıischen Geist und Natur, ZW1-
schen 1tsein un: Selbstsein, zwıschen Arbeit un Muße mühsam erringen un
sıch selhbst verwirklichen. Er ware Ja auch nıcht eın personhaftes, aber leibgebunde-
Nes Seiendes, WENN dem anders Wware.;: Die künftige Geschichte bleibt auıch für uns

eın Buch MI1t sieben Siegeln, die eröftnen nıcht dem Menschen, sondern Ur dem
Lamme gegeben 1St (Apok D, D

Gestaltwandel des modernen Romans

Paul Konrad Kurz 5}

Der traditionelle Roman

Eduard LECEILLLCINL Wır einen reichen Baron 1m besten Mannesalter Eduard hatte in
seıner Baumschule die schönste Stunde eines Aprilnachmittags zugebracht, 13808 $risch
erhaltene Piropfreiser autf Junge Stämme bringen. eın Geschift W dr eben vollendet:
C legte die Gerätschaften 1n das Futteral ‚USamnl.  I1  1 und betrachtete se1ine Arbeit MIt
Vergnügen, als der Artner hinzutrat und sich dem teilnehmenden Fleiße des Herrn
rgeLZLE.

ast du meıne Frau icht gesehen?“ fragte Eduard, indem sıch weiterzugehen
anschickte

„Drüben 1n den Anlagen“, VEersSetfzte der artner. „Die Mooshütte wırd heute
fertig, die S1e der Felswand, dem Schlosse gegenüber, gebaut hat Alles st recht
schön geworden un mMu EKuer Gnaden gefallen Man hat einen vortrefflichen Anblick:

das Dorf, eın wen1g rechter Hand dıe Kirche, ber deren Turmspitze 0808  w} fast
hinwegsieht, gegenüber das Schlofß un die (3aärten.“
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